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l -An vielen Schulen 
: organisiert die SMV 

..._ ~ aufvon Heften und 
~ lllei4~ GflS Recytli"fPGRMlr·-: 

:..::.... ~--

"Da machen eigentlich alle mit", 
stellt Schülersprecherin Ulrike fest. 
"Das schönste aber ist, daß man 

_spürt, daß wir eine Gemeinschaft 
sind." Trotz dieser lobenden 
Worte vergißt die Kollegiatin 
nicht, auch auf die Kehrseite 
der Medaille hinzuweisen: 
"Leider macht das Ganze sehr 
viel Arbeit, die zum Großteil 
halt an uns hängenbleibt." 

Mit "uns" meint sie die 
Schülervertreter, die an den 
Schulen in erster Linie die Auf­
gaben der SMV wahrnehmen. 
Auf Klassenebene üben diese 
Funktion die ab der fünften 

Jahrgangsstufe gewählten Klassen­
sprecher und deren Stellvertreter aus. 
Fragen, die über den Kreis der Klas­
se hinaus für die gesamte Schüler­
schaft von Interesse sind, werden in 
der Klassensprecherversammlung 
diskutiert. 

Dieses Gremium wählt jeweils zu 
Beginn des Schuljahres den Schüler­
ausschuß, der aus den drei Schüler­
sprechern besteht. Sie vertreten die 
gesamte Schülerschaft, haben Sitz 
und Stimme im Schulforum und sind 
erste Ansprechpartner für die Schul­
leitung, wenn es um allgemeine Schü­
lerangelegenheiten geht. 

Um den Schülersprechern einen 
überschulischen Erfahrungsaus­
tausch zu ermöglichen, gibt es für 
einige Schularten Aussprachetagun­
gen auf Bezirksebene, bei den Gym­
nasien werden sogar Bezirksschüler­
sprecher gewählt, die wiederum 
in der "Landesarbeitsgemeinschaft 
Schülermitverantwortung" Kontakt 
untereinander haben. Insgesamt acht 
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Schülersprecher aus den verschiede­
nen Schularten gehören auch dem 
Landesschulbeirat an, der das Kul­
tusministerium auf dem Gebiet der 
Bildung und Erziehung berät. 

Möglich ist zudem eine unmittelba­
re Zusammenarbeit zwischen den 
Schülervertretern mehrerer Schulen. 
ln Landshut machte man von diesem 
Angebot Gebrauch, indem man bei 
der bereits erwähnten Hilfsaktion für 
Rumänien mit der Realschule Ergal­
ding zusammenarbeitete, die eben­
falls Hilfsgüter sammelte. Außerdem 
veranstalten die Landshuter Gymna­
siasten auf Anregung ihrer Schüler­
sprecher jedes Jahr einen gemeinsa­
men Oberstufenball, bei dem man 
auch einmal mit Gleichaltrigen aus 
den anderen Schulen "zwanglos" zu­
sammenkommen und feiern kann. 

Selbstverstandl ieh bleibt aber das 
eigentliche Betätigungsfeld der Schü­
lermitverantwortung die eigene 
Schule. Damit sie hier die Interessen 
der Schüler vertreten und effektiv ar­
beiten kann, spricht ihr das Bayeri­
sche Gesetz über das Erziehungs­
und Unterrichtswesen, kurz BayEUG 
genannt, eine Reihe von Rechten zu. 
Ausdrücklich erwähnt sind unter an­
derem ein lnformationsrecht, ein An­
hörungs- und Vorschlagsrecht, ein 
Vermittlungs- und ein Beschwerde­
recht. 

Letzteres erlaubt z. B. den Schüler­
vertretern, Beschwerden der Schüler 
bei Lehrern, beim Leiter der Schule 
und im Schulforum vorzubringen. 
Einfach ist dies - wie manch andere 
Aufgabe - sicher nicht; daher bietet 
das BayEUG den Klassensprechern 
und ihren Stellvertretern die Möglich-

Was man im Rahmen der Schüler­
mitverantwortung alles tun kann: 

e als Tutor Anfangsklassen be-
treuen 

e bei der Schülerzeitung mitarbeiten 
e Arbeitsgruppen einrichten 
e ausländischen Mitschülern helfen 
e Schulpartnerschaften pflegen 
e Ordnungsaufgaben übernehmen 
e Sammlungen und Umweltaktio-

nen durchführen 
e bei Konflikten zwischen Schülern 

und Lehrern vermitteln 
e Schulmeisterschaften und Wett­

bewerbe organisieren 
e Klassenfeiern und Schulfeste 

ausrichten 
e bei der Planung von Schulland­

heimaufenthalten, Fahrten und 
Wanderungen mitwirken 

e beim Ausarbeiten einer Haus­
ordnung mitreden •... 

keit, einen Verbindungslehrer zu 
wählen, der ihnen beratend und ver­
mittelnd zur Seite steht. 

Schulrechtlich zugesichert ist der 
SMV, daß die Mitglieder der Klas­
sensprecherversammlung oder des 
Schülerausschusses an Vollzeitschu­
len in der Regel einmal im Monat -
auch während der Unterrichtszeit -
eine Besprechung abhalten dürfen; 
wenn sie dies beim Schulleiter recht­
zeitig beantragen. Gerade diese Sit­
zungen garantieren, daß das Schul­
leben von den Schülern aktiv mitge­
staltet werden kann, gleichzeitig sind 
sie ein Stück Demokratie an unseren 
Schulen. 
Zum Bereich der Schülermitverant­

wortung gehört auch 
die Schülerzeitung. Mit 
welch großem Einsatz 
und Geschick hier viele 
"Jungjournalisten" am 
Werk sind, beweist die 
Lektüre einzelner Aus­
gaben. Schulereignisse 
werden mit spitzer Fe­
der aufgespießt, ak­
tuelle Themen mit 
Sachverstand ab­
gehandelt und 

Probleme mit Einfühlungs­
vermögen diskutiert. Ge­
rade durch die Darstellung 
und die kritische Beleuch­
tung des Schullebens leisten 
die Redakteure einen wert­
vollen Beitrag für die Schul­
gemeinschaft. 

Im rechtlichen Sinne ist die 
Schülerzeitung kein Presseer­
zeugnis, sondern eine Einrich­
tung der Schule, so daß die 



letzte Verantwortung für den Inhalt 
der Schulleiter trägt. Daß es bei der 
Festlegung dessen, was in einer 
Schülerzeitung noch vertretbar ist 
oder nicht, zwischen Schülern und 
Schulleitung auch mal zu Meinungs­
verschiedenheiten kommt, liegt wohl 

· in der Natur der Sache und sei hier 
nicht verschwiegen. Wenn aber bei­
de Seiten zum Gespräch bereit sind, 

lassen sich diese Schwie­
rigkeiten zumeist beseiti­
gen. Zur Klärung oder zu 
einem Kompromiß kann 
vor allem auch der Lehrer 
beitragen, den sich die 
Schülerredakteure als Be­
rater wählen; natürlich be­
steht dessen Hauptaufga­
be jedoch darin, die Re­
daktion bei ihrer Tätigkeit 
zu unterstützen. 
Freilich muß man sich dar­

über im klaren sein, daß jede Mitar­
beit in der SMV Engagement ver­
langt, Zeit kostet - und manchmal 
auch Nerven. Lohnt es sich trotzdem? 
Marion, Ulrike und Peter, die drei 
Schülersprecher des Hans-Leinber­
ger-Gymnasiums, bejahen diese Fra­
ge nachdrücklich. "Wenn man es 
schafft, etwas erfolgreich über die 
Bühne zu bringen", erläutert Marion, 
"dann ist man schon ein wenig stolz. 
Außerdem wird man durch die SMV­
Arbeit irgendwie selbstbewußter; 
schließlich müssen wir ja immer wie­
der vor vielen Schülern und Erwach­
senen sprechen und unsere Meinung 
gegenüber den Mitschülern, den Leh­
rern oder der Schulleitung vertreten." 
Peter fügt noch an: ,,Als Schülerspre­
cher sieht man die Schule anders und 

versteht die Lehrer 
manchmal ein 

bißchen besser." 

-~w-

Johannes Mierau, 19, 
Schülersprecher 

fünf Jahre lang . · Würzburg 
G mnas.um m I" ~ am Wirsberg- ~ ·Jahren Mitg 1ea 

und se;:;~:~desschulbeirats 

Ein aktiver Beitrag 
zur Umwelteniehung -
angeregt von der SMV 

Selbstverständlich sind 
Schulleitung und Schü­
er nicht immer der 

gleichen Meinung, wenn es 
darum geht, eine Idee der 
SMV in die Tat um:?usetzen. 
Es ist wohl das Recht der 
Jugend, hier manchmal et­
was unkonventionell zu 
denken. Als Schulleiter 
muß ich jedoch die Din­
ge vielschichtiger sehen; 
schließlich bin ich nicht nur 
den Schülern sondern 
auch den Eltern und Leh­
rern verpflichtet. Mit Tole­
ranz und Verständnis läßt 
sich aber oft eine gemein­
same Basis finden." 

M anche Lehrer oder 
Schulleiter denken 
halt, die SMV wolle 

alles umkrempeln oder an­
ders machen. So ist es 
nicht. Aus meiner Sicht 
heißt Schülermitverantwor­
tung, frühzeitig lernen, Ver­
antwortung zu überneh­
men, Meinungen zu vertre­
ten und für die eigene Sa­
che zu kämpfen. Eigentlich 
geht es hier um Tugenden, 
die den mündigen Bürger 
in einem demokratischen 
Staat auszeichnen sollen." 

Oberstudiendirekt 
Dr. Anton Hofman~r 

leiterde; 
Hans-leinberger-

Gyf1Jnasiums 
mlandshut 
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DAS TÖPFERHANDWERK HAT 

IN LANDSHUT EINE LANGE 
TRADITION; SEIT 1873 BEHER­
BERGT DIE STADT IN NIEDER­
BAYERN EINE AUSBILDUNGS­

STÄTTE FÜR KERAMIKER, 
EHEMALS KÖNIGLICH-BA YE­
RISCHE TÖPFERSCHULE GE­
NANNT. HEUTE GIBT ES DORT 

EINE BERUFSSCHULE, EINE BE­
RUFSFACHSCHULE UND EINE 
FACHSCHULE FÜR KERAMIK. 

0 bwohl eben der Pausengong 
ertönt, denkt niemand daran, 
die Werkstatt zu verlassen; die 

Schülerinnen und Schüler der Klasse 
2b sind'gerade dabei, den Brennofen 
zu beschicken. Behutsam wird die 
Brennkammer mit den Werkstücken 
aus Ton gefüllt; ihre Festigkeit erhal­
ten die Becher, Krüge, Schalen und 
Vasen dann über Nacht, bei · 950 
Grad Celsius. 

Die "Staatliche Berufsfachschule 
für Keramik" in Landshut, aus der 
diese Momentaufnahme stammt, ist 
die einzige ihrer Art in der Bundesre­
publik Deutschland; Schülerinnen 
und Schüler aus Bayern, aus anderen 
Ländern der Bundesrepublik und so­
gar aus dem Ausland erhalten hier 
innerhalb von drei Schuljahren eine 
Ausbildung zum Keramiker. Im ein­
zelnen werden folgende Fächer un­
terrichtet: Fachtheorie, Fachrechnen, 
Fachzeichnen, Kunstgeschichte, Ent­
wurf und Gestaltung, Drehen, For­
men, Glasieren und Brennen, Mo­
dell- und Formenbau sowie Glasur­
technik. Hinzu kommen die allge­
meinbildenden Fächer Religion, 
Deutsch, · Sozialkunde, Sport und 
schließlich Datenverarbeitung. 

"Wir vermitteln eine solide berufli­
che Erstausbildung", erläutert dazu 
Schulleiterin Sigrid Barrett. "Es 
kommt uns darauf an, daß sich die 
jungen Leute zunächst das nötige 
Grundwissen und die handwerkli­
chen Fähigkeiten erwerben. Dann 
sollen die Schüler in der Auseinan­
dersetzung mit der althergebrachten 
Kulturtechnik des Töpferns neue For­
men entwickeln." 

Im Bereich der "Ornamentik" sieht 
das folgendermaßen aus: Zuerst 
macht die Lehrkraft ihre Klasse mit 
den historischen Mustern vertraut, er­
läutert die verschiedenen Techniken 
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und Motive. Dann setzen sich die 
Schüler "auf eigene Faust" mit der 
Tradition auseinander, vergleichen 
die herkömmlichen Ornamente mit 
jenen der Moderne; auch die Natur­
beobachtung spielt hierbei eine Rol­
le. Aus alledem entwickelt jeder 
Schüler seine eigene Gestaltungs­
idee. Wenn der graphische Entwurf 
schließlich ausgereift ist, wird er, z. B. 
mittels eines Prägestempels aus 
Gips, auf einT onmodell übertragen. 

Im Unterschied zur keramischen In­
dustrie, wo in der Regel verschiedene 
Fachleute am Herstellungsverfahren 
beteiligt sind, ist es ein wichtiges 
Merkmal des Töpferhandwerks, daß 
alle Arbeitsschritte von einer einzigen 
Person ausgeführt werden können: 
Entwurf des Werkstücks, Aufberei­
tung des keramischen Materials, An­
fertigung eines T onmodells, schließ­
lich Glasieren und Brennen. 

Wer in der Landshuter Berufs­
fachschule zum Keramiker 
ausgebildet wurde, tritt in der ­

Regel als Geselle in einen Meisterbe­
trieb ein. Keramiker kann man aber 
nicht nur werden, indem man den 
Vollzeitunterricht der Berufsfach­
schule besucht, sondern auch in einer 
Lehre bei einem Meister. Die · fach­
theoretische Ausbildung erfolgt dann 
gleichfalls in der niederbayerischen 
Bezirkshauptstadt Aus ganz Bayern 
kommen wochenweise Töpferlehrlin­
ge zum Blockunterricht in die "Staat­
liche Berufsschule für Keramik", die 
im selben Haus wie die .Berufsfach­
schule untergebracht ist. 

Das stattliche Gebäude am Lands­
huter Marienplatz beherbergt dane­
ben noch eine dritte Bildungseinrich­
tung, nämlich die "Staatliche Fach­
schule für Keramik". An dieser kön­
nen sich qualifizierte Gesellen des 
Keramikerhandwerks mit mindestens 
zweijähriger Berufserfahrung zum 
Meister ausbilden lassen; mit dem 
Meisterbrief in der Tasche machen 
sich dann viele selbständig oder stei­
gen, z. B. als Betriebsleiter, in ein grö­
ßeres Unternehmen ein. 

Als Geselle mit zweijähriger 
Berufserfahrung kann man aber auch 
eine Technikerschule besuchen, den 
Abschluß als "Staatlich geprüfter Ke­
ramiktechniker" erwerben und dann 
eine verantwortungsvolle Tätigkeit in 
einem Betrieb der keramischen Indu­
strie übernehmen. 

Damit sind die Möglichkeiten der 
Weiterbildung noch nicht ausge­
schöpft. Der erfahrene Keramiktech­
niker oder Töpfermeister kann nach 
einer fachlich-pädagogischen Aus­
bildung gewerblicher Fachlehrer 

werden und an einer beruflichen 
Schule unterrichten. Offen stehen da­
neben Wege zur Fachhochschule und 
zur Kunstakademie. 

Das Angebot ist also breitgefä­
chert. Dazu noch einmal die 
Landshuter Schulleiterin: "Auf 

Grund ihrer guten schulischen Vor­
kenntnisse und der umfassenden 
Ausbildung, die sie hier in Landshut 
erhalten, haben unsere jungen Leute 
gute Berufsaussichten. Wer Talent 
und Interesse mitbringt, dem bieten 
sich ganz sicher Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt." 

ln erster Linie sind es aber wohl 
nicht diese beruflichen Perspektiven, 
die junge Leute dazu bewegen, das 
Töpferhandwerk zu erlernen. Sabri­
na aus pfeffenhausen in Niederbay­
ern zum Beispiel, die nach dem quali­
fizierenden Hauptschulabschluß an 
die Landshuter Berufsfachschule für 
Keramik kam, erläutert ihre Motive 
so: "Ich möchte ein Handwerk erler­
nen, in dem ich auch kreativ sein 
kann. Im Beruf will ich nicht nur mit 
Nützlichem, sondern auch mit Schö­
nem zu tun haben." 

Enno aus Schleiden in der Eifel will 
sein Hobby zum Beruf machen. 
"Schon während meiner Zeit am 
Gymnasium habe ich zu Hause lei­
denschaftlich gern mit Ton gearbei­
tet. Nach dem Abitur war es für mich 
also keine Frage, daß ich mich zum 
Töpfer ausbilden lasse. Später gehe 
ich dann vielleicht noch auf die Fach­
hochschule und studiere Design." 

l n diesem Sinne äußern sich eigent­
lich alle Schüler der Klasse 2b; wie 
unsere Beispiele aber zeigen, sind 

die schulischen Eingangsvorausset­
zungen durchaus unterschiedlich. 
Aufgenommen werden an der Lands­
huter "Berufsfachschule für Kera­
mik" junge Leute mit erfolgreichem 
Hauptschulabschluß, mit einem mitt­
leren Schulabschluß, mit Abitur oder 
einem Abschluß, der mit den genann-
ten vergleichbar ist. · 

Schüler, die noch kein Abschluß­
zeugnis vorweisen können, legen bei 
der Bewerbung - sie muß spätestens 
bis zum 1. März eines Kalenderjah­
res bei der Schule eingegangen sein 
-das letzte Schulzeugnis vor. Die Zu­
lassung hängt allerdings vom Beste­
hen einer Aufnahmeprüfung ab, bei 
der ein Bewerber nachweisen muß, 
daß er gestalterische Fähigkeiten be­
sitzt. Gegenwärtig findet jeder zweite 
Bewerber Aufnahme. Anmeldefor­
mulare können jeweils ab September 
bei der Staatlichen Berufsfachschule 
für Keramik, Marienplatz 8, 8300 
Landshut, angefordert werden. 



Liebe 
Schülerinnen 
und Schüler! 

Das letzte Rätsel 
war offens~chtlich 

eine harte Nuß - die Zahl ~er 
richtigen Einsendungen. h1elt 
sich in Grenzen. Ob's diesmal 
leichter ist? 

Eure Redaktion 

Die Sieger des Rätsels in Ausgo­
be2/90 (Lösung: A. Leonow): 

1. Preis: 
Kerstin Greger, 
11, Windisch­
eschenboch 
(s. Foto) 
2. Preis: 
Alexander Ditz, 
16, Kleineibstadt 
3.Preis: 
Hermann Gumpp, 
11, Rosenheim 

E ücden.Zaub.ertrick benötigt 
man einen Bleistift, ~in Stück 

~-...--- ;- Würfelzucker und·em·Gfas -
1---+-;--....,.___,....Wasser . .Zuerst.zei.chnet.man mit_ 

dem Bleistift ein Kreuz auf den 
Würfelzucker. Bevor mtinclann · 
den Zucker in das Wasser: wir&, 
drückt man d~n Zeigefingerunc;wf-

1~---;-+-_, fällig au f"die-stel/emitclemKFeüL""-,.--+-
.Wenn der-Zucker.sich aufgelöst -
hat, holt man sich einen Schüler als 
A5sistenten, ClrüCI<rihm ohne daß­
er-es me,-kt,-das K,-euz-auf-die-­
Handinnenfläche. Dann bittet man 
· inn, seine Handäuf d1e Glasöff-­
nung zu-legen,-und muF­
melt einen geheimnisvol­
len Zauberspruch dazu. -

...,.-. Zuletzt-sol/ der-Assis/ent 
seine Hand umdrehen­
erWirCJ StGunen, WOseT 
dasieht. -- --- -
Diesen Zaubertrick schickte uns die 

...- Klasse -7a derVolkSschliie-Rinch~--
- nach in Niederbayem-;-' - - -

,_ - eil ich selbst seit vier -
ahren Ball~ttunt~rri~ht 

_ _ _ _!halte,_g~fuj}t m1r dut:. 
sesBild besonders gut. Die Hal­

~-tung der Ballerina,-ihr·tächeln 
und der Blumenstrauß in ihrer 
Hand deuten für mich da rau( 

- hin, daß die-Bal/ettvorstellung 
ohne Fehler verlaufen ist. Be­
sonders schön7inde ich das gel­

-;,Die-Wächter" 
von ]ohn Christopher. 

be Tutu, die Verneigung ist-sehr - -+-B -reGeSCJiichte' spiilt im 21. jähr--
- graziös._Die_farbigen Kostü.me~ .,. _.__ hunder:t.- Zu- dieser Zeit gibt- es., in- -+ 

und unterschiedlichen Ha/tun- _ "_._ §_nglan!f:.__ ~i Gesellschajjsschich-
- -gen-deranderen·Ballettänzedn-- ten: eine besteht aus Normalbürgern, aie in 

- d • A L-::- - , nen im Hintergrund_des Bildes - - Ballungsräumen- leben -und mit industriell -
En e emer rauesque b d · h h G · · " _ ~ _ ~~un_. ere :_c _ se_!~ . e:~e _ _ _ ___l!_erg!l!_tellten Lebens?!!Jtteln abgespe_Jst wer::__ 

von Edgar Degas wurde IC~ mal clas c;>ngm_al se- den . Die andere Schicht führt ein adeliges 
~ hen, das 1m Louvre JD E!ans_ - - Leben-+mit - Kutschen -und Bediensteten -

hängt. _ qraufien im "Landkreis". Pie 

I 
-----,- Fran~a - Schichten sind durch elektrische 

:hre 1940 -+--+-~-.,___,_ Stanglmeier, 11, - -voneinander getrennt. Der Held- der 
Samberg _schichte- g gekört zu den_NomJ.albürgern 

als elftes Kind - -ist ein zwölfj'ähriger junge, der es schafft, 
einer armen Familie im 
amerikanischen Nashville 
geboren, erkrankte sie mit 
11 Jahren an Kinderlähmung. 
Mit eisernem Training überwand 
sie ihre Krankheit und gewann 
1960 als "Schwarze Gazelle" bei 
der Olympiade in Rom drei Gold­
medaillen. Wie heißt die Sportlerin? 
Die Antwort ist an die Redaktion IV schicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das 
Los; der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 1.-3. Preis: Bii­
cherschecks im Wert von SO.-, 30.- und 20.- DM; dazu 
das neue T-Shirt "Tips & T(r)icks". 4.-7. Preis: je ein T-Shirt. 
EinsendeschluB: 22. Juni 1990. 

sich -durchzukämpfen und später in dem-an= 
__ schein_end so idy_llischen Landkreis zu leben~ 

Das Buch habe ich vor zwei Jahren gelesen. 
- ··--E-s ist-wirklich ·toll und spannend-geschrie:::·-­

ben, s.o daßJJJan.flichJ mehr_ aufhören_kann 
zu lesen, bis man zu dem völlig unerwarte-

- ten Schluß-kommt.,___... - - ---



"KENNST DU DAS LAND, WO 

DIE ZITRONEN BLÜHN?" 

FRAGTE JOHANN WOLFGANG 

VON GOETHE SEINE ZEITGE­

NOSSEN. KAUM EINER KONNTE 

VOR 200 JAHREN MIT JA ANTWOR­

TEN; DIE "REISE NACH ITALIEN" WAR 

EBEN ERST "IN MODE" GEKOMMEN. 
HEUTE ZIEHT ES JEDES JAHR VIELE MILLIONEN DEUTSCHE IN DEN 

SÜDEN. LAND UND LEUTE, NATUR UND KULTUR SIND VIELEN ••• 

Schule heißt in 
Halien,wie 
auch bei uns, 
zunächst grund­
legende Kultur­
techniken zu er­
lernen: Lesen, 
Schreiben, Rechnen. 
Natürlich stehen 
an der Scuola 
elementare, der 
italieni$Chen Grund­
schule, auch 
musische Fächer 
aufdem 
Stundenplan. 
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Anschaulichkeit 
ist auch in der 

italienischen Grundschule 
ein wichtiges 

Unterrichtsprinxip. 

VERTRAUT GEWORDEN. NUR WENIGE 
ALLERDINGS WISSEN WOHL 
ETWAS ÜBER "SCHULE IN 

ITALIEN". IM HINBLICK AUF 
"EUROPA '93" LOHNT ES 
SICH ABER ZU BETRACHTEN, 

WIE KINDER UND JU­
ITALIEN 
UNTER­
RICHTET 

WERDEN. 

a 
e p e 
I I 

0 0 
Q. uu 

t t n e 
o I ol 

u. u. 

Das Schulwesen Italiens zeichnet 
sich durch eine große Einheit­
lichkeit aus: 
Die Bestimmungen für Unter­

richt und Erziehung sind in Mailand 
nicht anders als in Palermo. Unter­
schiede gibt es lediglich im Bereich 
der beruflichen Bildung, weil hier die 
einzelnen Regionen ein gewisses 
Maß an Gestaltungsfreiheit besitzen. 

VORSCHULISCHE ERZIEHUNG 

Der italienische Kindergarten, die 
Scuola materna, ist Bestandteil des 

öffentlichen Schulwesens. Oft 
sind Scuola materna und 

Scuola elementare (die 
Grundschule) sogar zu 

einem Schulzentrum 
zusammengefaßt. Re­

gelrechter Unterricht 
wird an der Scuola ma­
terna aber nicht er­

teilt; der Besuch ist freiwillig . 

SCHULPFUCHT 

Die Schulpflicht beginnt für die ital ie­
nischen Kinder im Alter von sechs 
Jahren und dauert acht Jahre. Seit 
langem schon wird in Italien eine 
Verlängerung der Schulpflicht disku­
tiert. Noch aber gilt, was in der Ver­

fassung festgeschrieben ist: 
Nach fünf Jahren Grund­
schule (Scuola elementare) 

und drei Jahren Mittel­
schule (Scuola media) 
ist die Schulpflicht er­
füllt. Rund 60 Prozent 

der 14jährigen nutzen allerdings ge­
genwärtig die Möglichkeit, auf eine 
der zahlreichen weiterführenden 

Schulen, z. B. die Berufsfachschule 
(lstituto professionale) oder das 
Gymnasium (Liceo), zu gehen. 

GRUNDS'IUFE 

Die Scuola elementare, die italieni­
sche Grundschule, ist die Pflichtschule 
für alle 6- bis 11 jährigen. Auch behin­
derte Kinder sind seit 1977 in die 
ihrem Alter entsprechenden Regel­
klassen integriert. Dies ist auf die 
obersten Bildungsziele der Scuola 
elementare zurückzuführen: persönli­
che Entfaltung und soziale Integration 
aller Schüler eines Altersjahrgangs -
unabhängig von ihrem Leistungsver­
mögen. ln einigen Fächern allerdings 
werden die unterschiedlichen Fähig­
keiten, in speziellen Arbeitsgruppen, 
besonders berücksichtigt. 

Es gibt an der Scuola elementare 
keine Noten, sondern für jeden Schü­
ler einen Beurteilungsbogen, in dem 
Angaben über die Lernfortschritte 
eingetragen werden. Der individuelle 
Lernfortschritt bildet dann die Grund­
lage für die Versetzungsentschei­
dung; das Nicht-Vorrücken stellt den 
seltenen Ausnahmefall dar. 

Das Fächerangebot, das mit jenem 
unserer ·Grundschule vergleichbar 
ist, umfaßt neben der Muttersprache 
Italienisch Mathematik, Heimat- und 
Sechkunde (Scienze), Geschichte, 
Erdkunde, Gemeinschaftskunde (Stu­
di sociali), Kunsterziehung, Musik 
und Sport. Im fünften Schuljahr tritt 
eine moderne Fremdsprache (Eng­
lisch, Französisch oder Deutsch) als 
Pflichtfach hinzu. Die wöchentliche 
Unterrichtszeit beläuft sich auf 24 
Stunden a 60 Minuten - verteilt auf 
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sechs Vormittage. Nachmittagsunter­
richt gibt es nur in Wahlfächern. 

Mln'ELSTUFE 

Die Scuola media, die italienische 
Mittelschule, ist wiederum eine 
Pflichtschule für alle 12-14jährigen 
Kinder und Jugendlichen; sie besitzt 
damit den Charakter einer Einheits­
schule. Zu Beginn der Scuola media 
ermitteln zwar die Lehrer deri Lei­
stungsstand eines jeden einzelnen 
Schülers- nach w ie vor aber werden 
Schüler unterschiedlichen Leistungs­
vermagens jeweils in einer Klasse 
zusammengefaßt. Noten gibt es auch 
an der Scuola media nicht; daß ein 
Schüler das Klassenziel verfehlt, ist 
aber nicht mehr, wie an der Grund­
schule, der Ausnahmefal l. 

Der Fächerkanon ändert sich ge­
genüber der Scuola elementare 
nicht; auch die moderne Fremd­
sprache wird als Pflichtfach wei­
tergeführt. Der Unterricht um­
faßt in der Regel 30 Stunden 
pro Woche, wiederum verteilt 
auf sechs Vormittage. Am 
Ende der Scuola media un­
terziehen sich die Schüler 
der staatlichen Prüfung für die Licen­
za media, den italienischen "mittle­
ren" Schulabschluß. Rund neunzig 
Prozent der Schüler bestehen diese 
Prüfung und erw~rben damit die Be­
rechtigung zum Ubertritt in eine wei­
terführende Schule. Gegenwärtig 
nehmen rund sechzig Prozent von 
den Absolventen der Scuola media 
diese Möglichkeit wahr und gehen 
auf eine der zahlreichen Oberstufen­
schulen. Die übrigen nehmen eine 
außerschulische Berufsausbildung 
auf oder treten unmittelbar ins Be­
rufsleben ein. 

OBERS1UFE 

Sämtliche Schulen dieses Bereichs 
führen zur Hochschulreife, zum Di­
ploma di maturita: Voraussetzung für 
dieses Diplom ist, daß ein Schüler 
fünf aufsteigende Schuljahre mit Er­
folg absolviert hat. Im Regelfall sind 
die Absolventen der Oberstufenschu­
len dann, nach insgesamt 13 Schul­
jahren, 19 Jahre alt. 

I 

Das Liceo ist mit unserem Gymna­
sium der Jahrgangsstufen 9 bis 13 
vergleichbar. Es gibt mehrere Ausbil­
dungsrichtungen: im staatlichen Be­
reich das Liceo scientifico (naturwis­
senschaftliches Gymnasium), das Li­
ceo classico (humanistisches Gymna­
sium) und das Liceo artistico (musi-
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u n V e r s 

Kunst­
akademie 

t ä t 

Pädagogische 
Hochschule B e r u f 

Das italienische Schulsystem kennt drei Stufen: Grundstufe (Scuola elemen• 
tare), Mittelstufe (Scuola meclia) und Oberstufenschulen. 

Scuola elementare: Grundschule, 5 Jahre; Pflichtschule für alle 6-11 jährigen. 
Scuola media: Mittelschule, 3 Jahre; Pflichtschule für alle 12-14jährigen. Abschluß: 
Licenza media. 
liceo: Gymnasium (mit mehreren Ausbildungszweigen), 5 Jahre; Abschluß: Diploma 
di maturita (allgemeine Hochschulreife) . 
lstituto tecnico: Höhere Berufsfachschule (mit mehreren Zweigen), 5 Jahre; Abschluß: 
allgem. Hochschulreife. 
Liceo artistico: musisches Gymnasium, 4 Jahre; Vorbereitung auf die Kunstakademie; 
nach einem Zusatzjahr allgem. Hochschulreife. 
lstituto magistrale: Lehrerbildungsanstalt, 4 Jahre; Vorbereitung auf das Lehramt an 
der Scuola elementare bzw. auf das Studium an der Pädagog. Hochschule; nach 
einem Zusatzjahr allgem. Hochschulreife. 
lstituto professionale: Berufsfachschule, 3 Jahre; Abschluß: Diploma di qualifica (Ge­
sellenbrief); nach zwei Zusatzjahren allgem. Hochschulreife. 
Nach fünf Jahren Scuola elementare und drei Jahren Scuola media ist die Schulpflicht 
erfüllt. Von den Absolventen der Scuola mediaentscheiden sich gegenwärtig etwa 40 
Prozent für eine Lehre; rund 60 Prozent treten an eine Oberstufenschule über. 

sches Gymnasium). Letzteres besitzt 
aber nur 4 Jahrgangsstufen und be­
reitet seine Schüler auf den Besuch 
der Kunstakademie vor; wer die all­
gemeine Hochschulreife erwerben 
will, muß am Liceo artistico noch ein 
Aufbauschuljahr absolvieren. ln den 
drei genannten Ausbildungszweigen 
des Liceo ist nur eine moderne 
Fremdsprache Pflicht; neusprachli­
che Gymnasien mit zwei oder mehr 
modernen Fremdsprachen gibt es in 
Italien nur in geringer Zahl und allein 
in privater T rägerschaft. 

Das Liceo ist, im Gegensatz zu 
Grund- und Mittelschule, ausgespro­
chen leistungsorientiert. Die einzel­
nen Schulen führen entweder eine 
strenge Eingangsprüfung durch oder 
machen den Verbleib vom Bestehen 
einer (in der Regel einjährigen) Pro­
bezeit abhängig. Zum ersten Mal 
werden die Schüler hier mit benote­
ten Leistungsnachweisen konfron­
tiert. Das Jahreszeugnis entscheidet 
über das Aufrücken in die nächste 
Klasse. Wer das Klassenziel zweimal 
verfehlt, muß das Liceo verlassen. 



Die Licenza media, der mittlere 
Schulabschluß, eröffnet also nur for­
mal die Berechtigung zum Besuch 
eines Liceo - in der Praxis scheitert 
mehr als die Hälfte der Bewerber an 
den_ hohen .Anforderungen des Gym­
nasiums. 

lstituto magistroJe 

Das lstituto magistrale ist eine Leh­
rerbildungsanstalt; der Unterrichts­
schwerpunkt liegt auf den Fächern 
Psychologie und Pädagogik. Am lsti­
tuto magistrale werden Absolventen 
der Scuola media innerhalb von vier 
Schuljahren zu Lehrern für die 
Grundschule, die Scuola elementare, 
ausgebildet. Der erfolgreiche Ab­
schluß berechtigt aber auch zum Be­
such der pädagogischen Hochschu­
le. Wer schließlich noch ein fünftes 
Schuljahr am lstituto magistroJe "an­
hängt", erwirbt die allgemeine Hoch­
schulreife und damit die Zugangsbe­
rechtigung zu einer Universität. 

lstituto-te.cnico 

Auch die Absolventen des lstituto tec­
nico, einer höheren Berufsfachschu­
le, haben nach fünf Schuljahren und 
erfolgreicher Abschlußprüfung die 
allgemeine Hochschulreife "in der 
Tasche". Zugleich aber wurde ihnen 
auch eine Berufsausbildung vermit­
telt. ln den ersten beiden Schuljahren 
werden allgemeinbildende Fächer 
unterrichtet, in den folgenden drei 
Jahren stehen die theoretischen und 
praktischen Inhalte eines bestimmten 
Berufsfeldes im Vordergrund. Das 
lstituto tecnico kennt eine Vielzahl 
von Ausbildungsrichtungen: kauf­
männische, gewerbliche, landwirt­
schaftliche, soziale u. v. a. 

lstitldtcJ-proff!?S.ionale 

Im Gegensatz zum lstituto tecnico 
kommt dem lstituto professionale zu­
nächst nur die Aufgabe zu, seinen 
Schülern innerhalb von drei Jahren 
eine berufliche Qualifikation zu ver­
mitteln. Es handelt sich also um eine 
Berufsfachschule. Gegenwärtig wer­
den rund 200 verschiedene Fachrich­
tungen . angeboten. Die Absolventen 
erhalten ein Diploma di qualifica, 
einen Gesellenbrief. 

Seit kurzem bietet das lstituto pro­
fessionale noch eine zweijährige Zu­
satzausbildung mit besonderer Be­
rücksichtigung allgemeinbildender 
und theoretischer Lerninhalte an. Am 
Ende der insgesamt fünfjährigen 
Schulzeit steht dann, wie auch in al­
len anderen Oberstufenschulen, die 
Reifeprüfung. Wer sie besteht, darf 
auf die Universität. 

ITAUENISCHES UND BAYERISCHES 
SCHULWESEN 

Zwei Aspekte gilt es noch einmal her­
vorzuheben, wenn wir das italieni­
sche Schulwesen mit dem bayeri­
schen vergleichen: 

Erstens dauert die Schulpflicht in 
Bayern wesentlich länger- mit Volks­
schul- und Berufsschulpflicht sind es 
insgesamt 12 Jahre. ln Italien kann 
ein Schüler schon nach acht Jahren 
an Scuola elementare und Scuola 
media ins Berufsleben eintreten; ob 

er dann noch, tageweise oder im 
Blockunterricht, eine Berufsschule 
besucht, liegt in seinem eigenen Er­
messen oder in dem seines Ausbil­
dungsbetriebes. 

Zweitens besitzt Italien kein geglie­
dertes Schulsystem in unserem Sinne: 
Bis zum vierzehnten Lebensjahr besu­
chen sämtliche Schüler eines Alters­
jahrganges gemeinsam Scuola ele­
mentare bzw. Scuola media. Erst 
dann fächert sich das schulische An­
gebot auf. 
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SCHULE aktuell beantwortet Leserfragen 

Freifahrt 
Die Fahrkarte in die Kreis­
stadt, wo ich die Fachober­
schule besuche, kostet 137 
Mark im Monat. Dies ist für 
meine Eltern eine ziemlich 
große finanzielle Belastung . 
Gibt es keine Möglichkeit, die 
Fahrtkosten erstattet zu be­
kommen? An wen muß ich mich 
wenden? 

Elfriede S. - N. 

Nach Art. 3 Abs. 2 des Gesetzes über 
die Kostenfreiheit des Schulweges ha­
ben Fachoberschüler einen Kostener­
stattungsanspruch. Dieser erstreckt sich 
auf die notwendigen Fahrtkosten zur 
Schule, soweit diese eine Familienbela­
stungsgrenze in Höhe von 550 Mark je 
Schuljahr übersteigen . Wenn der Schü­
ler einer Familie mit drei oder mehr 
Kindern angehört, für die Kindergeld 
bezogen wird, entfällt die Familienbe­
lastungsgrenze. Eine Kostenerstattung 
kommt jedoch nur für die Fahrt zur 
nächstgelegenen Fachoberschule der 
jeweiligen Ausbildungsrichtung in Be­
tracht Zuständig für die Beurteilung 
und Entscheidung ist das Landratsamt 
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Hilfe! 
An _ unserem Gymnasium fallen 
wegen Lehrermangels in einigen 
Fächern immer wieder Stunden 
aus; in Kunsterziehung kommt 
aushilfsweise eine Lehrerin 
von einer Schule in der Nach­
barstadt. Warum ist es denn 
nicht möglich. genügend 
Lehrer an unser Gymnasium zu 
versetzen? Der Bedarf wäre 
doch vorhanden! 

Siegtried K. - B. 

Die Gymnasien melden zweimal im 
Jahr den Stand der Unterrichtsversor­
gung und gegebenenfalls die Wünsche 
für die Zuweisung von Lehrern: am 31. 
Mai die vorläufige Unterrichtsüber­
sicht für den Schuljahresbeginn im 
Herbst und am 31. Oktober die end­
gültige Unterrichtsübersicht 
Aufgrund dieser Meldungen ers.tellt 
das Kultusministerium eine Bedarfs­
analyse; diese ist dann Grundlage für 
die Lehrerzuweisung. Leider ist es nicht 
in allen Fällen möglich, die Wünsche 
der Schulleiter zu erfüllen. Gerade 
wenn es darum geht, nur einige Stun­
den in e inem Fach abzudecken, läßt 
sich der entsprechende Unterricht oft 
nur durch Mehrarbeit oder durch die 
Abordnung von Lehrern anderer Schu­
len realisieren. 

Vorwarnung 

Unsere Tochter besucht zur 
Zeit die 6. Klasse an der 
Hauptschule und möchte nach 
den Sommerferien auf die Real­
schule gehen. Bezüglich der 
Noten brauchen wir uns keine 
Sorgen zu machen. In den 
Hauptfächern hat unsere Toch­
ter nämlich einen Notendurch­
schnitt von 1,66. Wegen ihrer 
Heftführung - sie ist tat­
sächlich oft sehr unordentlich 
- hat nun aber der Musiklehrer 
damit gedroht, ein "beispiel­
haft schlampiges" Arbeitsblatt 
in den Schülerbogen zu geben, 
damit die Lehrer an der Real­
schule vorgewarnt sind. Kann 
ich verlangen, daß mir dieses 
Blatt zur Einsicht vorgelegt 
wird? 

Ursula N. - B. 

Beim Schulwechsel werden gemäß 
§ 16 Abs. 3 der Schulordnung für die 
Volksschulen (VSO)·der Schülerbogen 
und die Zeugnisdurchschriften an die 
aufnehmende Schule weitergeleitet. 
Die Erziehungsberechtigten können 
den Schülerbogen einsehen (§ 16 
Abs. 2 VSO). Er enthält" wesentliche 
Feststellungen, Beobachtungen und 
Empfehlungen ". Einzelne Arbeitsblät­
ter werden in aller Regel nicht aufge­
nommen. 

Unsere Ans chrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

Salvatorstr. 2 

8000 München 2 



DAS SCHULFERNSEHEN 

FEIERT IN DIESEM JAHR 

EINEN BESONDEREN GE· 

BURTSTAG. SEIT NUN· 

MEHR FÜNFUNDZWAN· 

ZIG JAHREN STRAHLT 

DER BAYERISCHE RUND· 

FUNK SENDUNGEN FÜR 

DEN UNTERRICHT AUS. 

Schau links, schau rechts, geh' 
grade aus . . . " Mit diesem Bei­

. trag zur Verkehrserziehung ging 
das Bayerische Schulfernsehen 

am 14. September 1964 erstmals auf 
Sendung. Damit war der Grundstein 
für eine Einrichtung gelegt, die es 
jetzt im 25. Jahr gibt; aus dem Pro­
gramm des Bayerischen Fernsehens 
sind die Beiträge für den Unterricht 
nicht mehr wegzudenken . 

Waren die Schulen anfangs auf 
den Direktempfang während der Un­
terrichtsstunden angewiesen, so kön­
nen sie die Sendungen heute mit Hilfe 
eines Videorecorders aufzeichnen 
und entsprechend im Unterricht ein­
setzen. Die verbesserten Empfangs­
bedingungen ließen auch eine Aus­
weitung des Angebots zu: von etwa 
100 Sendungen im Schuljahr 1964/65 
auf rund 250 in d iesem Schuljahr. 

ln den ersten Jahren orientierte 
man sich bei der .filmischen Umset­
zung eines Themas am Unterricht in 
der Schule: Zumeist erläuterte auf 
dem Bildschirm ein als Moderator 
auftretender Lehrer den Sachverhalt; 
dabei arbeitete er- wie im Unterricht 

- mit Abbildungen, Fotos, Modellen . 
oder Anschauungsmaterial aus Mu­
seen. Heute bietet man die meisten 
Themen als Fernsehspiel, Feature 
oder Dokumentation dar. 

Nach wie vor aber verstehen sich 
die Sendungen in erster Linie als Sen­
dungen für den Unterricht. Dazu 
Heinz Strubl, Leiter der Redaktion 
"Schule und Erziehung " beim Bayeri­
schen Rundfunk: "Im Rundfunkgesetz 
ist festgeschrieben, daß die Sendun­
gen des Schulfernsehens in ihren 
Themen und Inhalten mit den bayeri­
schen Lehrplänen übereinstimmen 
müssen . . Bei unseren Filmprojekten 
orientieren wir uns deshalb immer an 
den jeweils gültigen Lehrplänen. An­
regungen erhalten wir von Schul­
praktikern und Fachdidaktikern, von 
den Landes- und Kreisbildstellen, 
vom Bayerischen Kultusministerium, 
vom Staatsinstitut für Schulpädago­
gik in München oder von der Akade­
mie für Lehrerfortbildung in Dillin­
gen. Natürlich versuchen wir, jedes 
Thema in didaktisch sinnvollen Lern­
schritten anzugehen und die Inhalte 
altersgemäß aufzubereiten." 
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Wie wird Schulfernsehen gemacht? 

ln Konkurrenz zum Lehrer treten will das 
Schulfernsehen aber natürlich nicht. "Was die 
Schule mit eigenen Mitteln besser realisieren 
kann, davon lassen wir die Finger", erläutert 
dazu Hans Jörg Vogel, einer der fünf Redak­
teure von "Schule und Erziehung". "Bei so 
manchem Thema aber können die bewegten 
Bilder einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung 
des entsprechenden Lerninhaltes leisten." 

f.. den film Der T onnen-Ludwig" 
Aufnahmen ur " 

Ein gutes Beispiel hierfür ist der 20minütige 
Beitrag "Das Wunschkind. Ein freudiges Er­
eignis?" Dieser Film wurde für den Einsatz im 
Fach Erziehungskunde ab der neunten Klasse 
produziert. Er setzt in eine Spielhandlung um, 
was die verschiedenen Lehrpläne zum Thema 
"Verantwortliche Elternschaft" an Lernzielen 
und -inhalten vorgeben. Laut Lehrplan Erzie­
hungskunde für die Hauptschule z. B. sollen 
die Schüler "wichtige Einstellungen und Ver­
haltensweisen für das Gelingen ehelicher 
Partnerschaft kennenlernen" oder einsehen, 
"daß elterliche Verantwortung mit der Ent­
scheidung für ein Kind beginnt und die Zeit 
vor der Geburt einschließt". 

Die Anregung, über dieses Thema einen 
Film zu drehen, ging von einem Fachberater 
für Erziehungskunde aus. ln enger Zusam­
menarbeit mit dem Redakteur verfaßte er ein 
Drehbuch, das partnerschaftliche, soziale 
und medizinische Aspekte der verantwortli­
chen Elternschaft in die "Story" miteinbezieht: 
Angesprochen wird in diesem Film z. B., wel­
che Vorsorgeuntersuchungen notwendig sind, 
wie man eine größere Wohnung bekommt, 
was die gesetzlichen Bestimmungen des Mut­
terschutzes beinhalten und wie man sich in­
nerlich auf den Familienzuwachs einstellt. 

Als das Drehbuch vorlag, suchte man den 
Regisseur, die Kameraleute und Schauspieler, 
die geeignet erschienen, dieses Thema be­
sonders gut für junge Leute umsetzen zu_ kön­
nen. Nach zehn Drehtagen und weiteren zehn 
Arbeitstagen für den Filmschnitt war der Bei­
trag "im Kasten". 
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GEN DES SCHULFERNSEHENS 

Wie nutzt man das SchuHemsehen? 
Welche Sendungen vom Schulfernsehen an­
geboten werden, kann man selbstverständlich 
den Programmzeitschriften entnehmen. Ver­
öffentlicht wird das Sendeangebot aber auch 
in einem eigenen Magazin, der Zeitschrift 
"Familie und Schule im Fernsehen". Die Re­
daktion gibt darin nicht nur eine ausführliche 
Vorschau auf die . Sendungen jeweils eines 
Monats, sondern liefert auch Informations­
und Begleitmaterial für den Lehrer. Darunter 
sind auch Kopiervorlagen zur Herstellung von 
Arbeitsblättern für den Unterricht. 

Jeder Beitrag wird vom Bayerischen Fern­
sehen zweimal ausgestrahlt - zuerst am 
Nachmittag zwischen 16 Uhr und 17 Uhr und 
dann am übernächsten Schultag vormittags 
zwischen 9 Uhr und 1 0 Uhr. Aus urheber­
rechtlichen Gründen darf die Schule die Auf­
zeichnung einer Sendung allerdings maximal 
bis zum Ende des darauffolgenden Schuljah­
res nutzen; dann muß sie gelöscht werden. 
Besitzt die Schule keine Aufzeichnung, kann 
die Landesbildstelle Südbayern in München 
aushelfen: Sie stellt den Lehrern gegen Ein­
sendung einer Leerkassette jeden gewünsch­
ten Beitrag aus diesem und dem vergangenen 
Schuljahr aufVideo zur Verfügung. 

Abwechslung und Vielfalt 

Selbstverständlich beschränkt sich das Schul­
fernsehen nicht nur auf Sendungen für das 
Fach Erziehungskunde. Die Palette reicht von 
A wie Arbeitslehre bis V wie Verkehrserzie­
hung, umfaßt alle allgemeinbildenden Schu­
len, sämtliche Jahrgangsstufen und nahezu 
alle Unterrichtsfächer. 

Zum Angebot des Schulfernsehens gehören 
aber auch die Beiträge für das Telekolleg, 
das seinen Teilnehmern die Fachschulreife 
bzw. die Fachhochschulreife vermittelt. Dar­
über hinaus werden ei.nmal pro Woche Nach­
richten in englischer - News of the Week -
und französischer Sprache- Actualites- aus­
gestrahlt. Reportagen wie das Familienjour­
nal oder Ratgebersendungen wie die Eltern­
sprechstunde runden das Angebot dieses nun 
25 Jahre jungen Programms des Bayerischen 
Fernsehens ab. Anschauen lohnt sich! 

1 Ludwig" - Schlu6kloppe 
Oer onnen-

1/ 



Daß ein Schüler 
aufgrund einer Krankheit 

mal einige Tage fehlt, 
gehört wohl zum Schulalltag. 

ln aller Regel besteht 
dabei auch kein Anlaß zur 

Beunruhigung, denn der ver­
säumte Stoff kann meist schnell 

wieder aufgeholt werden. 
Ernsthafte Sorgen machen sich 

Eltern aber sicher, wenn ihr 
Kind mehrere Wochen oder gar 

Monate nicht am Unterricht 

~:~:~~~:~ HAUSUNTERRICHT 
die von der Krankheit her­

rühren, kommt dann noch die 
Befürchtung, daß der Patient 

den Anschluß in der Schule 
verlieren und das Klassenziel 

nicht erreichen könnte. 

Die Einrichtung "Hausunterricht 
am Krankenbett", die es in Bay­
ern seit dem Schuljahr 1989/90 

gibt, bietet hier Hilfe an. Danach 
steht jedem schulpflichtigen Schüler, 
der wegen Krankheit die Schule län­
gere Zeit, d. h. für voraussichtlich 
mehr als sechs Wochen, nicht besu­
chen kann, die Möglichkeit offen, 
Hausunterricht erteilt zu bekommen. 
Diesen Sonderservice gibt es auch 
für jene Schüler, die regelmäßig auf­
grund ihrer Krankheit, etwa weil sie 
Dialysepatienten sind, an bestimmten 
Tagen in der Schule fehlen müssen. 

Grundvoraussetzung bleibt dabei 
selbstverständlich jeweils, daß der 
seelische und körperliche Zustand 
des Patienten den "Unterricht om 
Krankenbett" erlaubt. Die finanziel­
len Voraussetzungen hat das bayeri­
sche Kultusministerium geschaffen; 
allein für das Jahr 1990 sind rund 
zwei Millionen Mark für diesen be­
sonderen Zweck vorgesehen. 
Beantragt wird der Hausunterricht 
bei der Stammschule, also bei der 
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Schule, die der kranke Schüler regu­
lär besuchen würde. Dem Antrag ist 
ein Zeugnis des behandelnden Arztes 
beizufügen, das Auskunft darüber 
gibt, wie lange die Krankheit voraus­
sichtlich dauern wird und in welchem 
Umfang Unterricht erteilt werden 
kann. 

Die Stundenzahl richtet sich jedoch 
auch nach dem Alter des Patienten; 
für Kinder ab der 5. Jahrgangsstufe 
sind beispielsweise bis zu 10 Wo­
chenstunden möglich. Allerdings be­
zieht sich die Obergrenze jeweils auf 
Gruppenunterricht, wie er etwa im 
Krankenhaus denkbar ist. Schülern, 
die aufgrund ihrer Krankheit regel­
mäßig an bestimmten Tagen in der 
Woche nicht zur Schule gehen kön:. 
nen, bietet sich die Möglichkeit, bis 
zu zwei Stunden Unterricht je ver­
säumtem Schultag zu erhalten. 

Der Schwerpunkt des Unterrichts 
liegt bei Grund-, Haupt- und Sender­
volksschülern in den Fächern 
Deutsch, Mathematik und Sachunter­
richt. Die Schüler der übrigen Schul­
arten werden vor allem in den Fä­
dfern unterrichtet, in denen die Lern­
inhalte unmittelbar aufeinander auf­
bauen und daher für den Schüler bei 
längerem Fehlen die Gefahr besteht, 
daß er den Anschluß verliert. Wert 
legt r'nan daneben auf musische Fä­
cher sowie auf Religion oder Ethik; 
denn durch den Hausunterricht sollen 
gerade auch der Wille zur Gesun-

dung und das seelische Gleichge­
wicht des Patienten gestärkt werden. 

Erklärtes schulisches Ziel ist es, 
daß der Schüler nach der Genesung 
wieder in seine alte Klasse zurück­
kehren kann und somit kein Schuljahr 
verliert. Falls - bedingt durch die 
Schwere oder Dauer der Krankheit -
ein Wechsel der Schullaufbahn nötig 
sein sollte, so kann durch Hausunter­
richt zumindest der Übergang er­
leichtert werden. 

Freilich erfordert dies alles von 
den betreuenden Lehrern neben päd­
agogischem Geschick großes Einfüh­
lungsvermögen; wenn möglich, wird 
daher der Schüler von den Lehrkräf­
ten unterrichtet, die ihn bereits ken­
nen, die ihn also auch in seiner Klas­
se unterrichten würden. Muß der Un­
terricht im Krankenhaus stattfinden, 
so ist in der Regel die Schule zustän­
dig, in deren Sprengel sich das Kran­
kenhaus befindet; es sei denn, an der 
Klinik ist eine eigene "Schule für 
Kranke" vorhanden. Natürlich kann 
auch in diesen Fällen auf den Kontakt 
mit den Lehrern der Klasse, die der 
Schüler normalerweise besuchen 
würde, nicht verzichtet werden. 

Im übrigen ist die Zusammenarbeit 
zwischen allen Beteiligten unabding­
bar, soll der Hausunterricht Erfolg 
haben. Nur ·wenn Arzt, Eitern und 
Lehrer sich abstimmen, kann man si­
cherstellen, daß der kranke Schüler 
gefördert und nicht überfordert wird. 
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+++ stop +++ maedchen und berufswahL +++ stop +++ 

an die schueLerinnen in den oberen kLassen der hauptschuLen, 
sonderschuLen und reaLschuLen wurden vor kurzem aLs Lesezei­
chen gestaLtete karten verteiLt, auf denen ausz~biLdende sich 
ueber ihren beruf und ihre arbeit aeussern. dam1t soLLen 
maedchen, die jetzt vor der berufswahL stehen, ~ngeregt_wer­
den sich fuer gewerbLich-technische berufe zu 1nteress1eren 
und' aussichtsreiche berufe nicht zu uebergehen, nur weiL ~ .1 
diese mit technischenanforderungenverbunden sind. 11j ~ 

+++ s top +++ Lehramtsstudenten +++ stop +++ ..... ~ 
d1 e bayerischen hochschu Len verzeichnen einen erhebLichen ~ 1 
zuwachs an studienanfaengern fuer das Lehramt. die zahL der ( 
Lehramtsstudenten im 1. und 2. fachsemester nahm von 1986 bis 
1988 jeweiLs um 25 bis 30 prozent zu. nach der vom kuLtus­
ministerium herausgegebenen Lehrerprognose waere bei einigen 
Lehraemtern auch weiterhin ein anstieg der studienanfaenger­
zahLen bedarfsgerecht, doch koennte eine aehnLich starke zu­
nahme wie in den vergangenen jahren sehr rasch zu einem 
ueberangebot fuehren. 

+++ stop +++ schuLanfaenger +++ stop +++ 

die zahL der schuLanfaenger wird in diesem jahr bei etwa 
117.000 Liegen. waehrend sie damit etwa der groessenordnung -.J 
des vergangenen jahres entspricht, ist in den jahren bis 1998 f;l l 
mit einem anstieg auf rund 134.000 abc-schuetzen zu rechnen. ;:.! 1 
+++ stop +++ schueLer- und jugendaustausch +++ stop +++ 111 • 
eine neufassung des foerderprogramms fuer innerdeutsche ><! 
begegnungen von schueLer-, jugend- und Studentengruppen wurde ~ 
jetzt vom kuLtusministerium bekanntgegeben. sie soLL den 
neuen moegLichkeiten fuer den schueLer- und jugendaustausch 
mit der ddr rechnung tragen. aLs sofortmassnahme wurden 
dafuer aus dem StaatshaushaLt bereits zusaetzLiche mitteL 
in hoehe von 300.000 mark zur verfuegung gesteLLt. 

+++ stop +++ doLmetscher und uebersetzer +++ stop +++ 

ab mitte september 1990 findet wieder die staatLiche pruefung 
f~er uebersetze~ und doLmetscher statt. wie jedes jahr werden 
d1e pruefungen 1n den sprachen engLisch, franzoesisch ita- -.1 
Lienisch, ~panisch, russisch und chinesisch durchgefu~hrt. ~ ~ 
da~ueber h1naus organisiert das bayerische kuLtusministerium ~II 
be1 entsprechenden bewerberzahLen bundesweit auch die r-- 1 
pruef~ngen in rund 20 seLteneren sprachen - von arabisch bis "- ' 
un gar 1 s c h • ! II 
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